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Menschengüte. Von e. chappuis.

Als wäre meine Seele eine Schale,

Fängt sie der Güte Tropfen in sich auf
Und läßt sie selig leuchten, läßt sie funkeln
Den Perlen gleich in herrlichem Geschmeide.

Jazzband in Obstalden.
3ebntes ftapitel.

ÜBerm grau oon Seuft noch eines 93emeifes für Vlies
©efunbung oon ber unbeiloollen Seibenfdjaft beburft hätte,
fo muffte fie ibn hanbgreiflich in ber fdjaffensfroben 9Ib=

gefdjiebenbeit feben, bie bas Stäbchen feit ber 9lüdtebr oon
ber See an ben Dag legte. Vtie festen toirtlidj nur noch

3ntereffe für ihre ©ramenarbeit 311 baben unb Gewichtete

fogar barauf, ihre neugierigen greunbinnen 3U befugen,
roas bie Stutter im £inblid auf bie entftanbenen (gerügte
faft bebauerte. Der ©eneralin erfter (Sang 3ur Stabt batte
beutlidj ertoiefen, baß man bie ftrife auf Schloff SBinbegg
toeit mebr über= als unterfdjäbe. Pfarrers», 23ürgermeifters=,
©ebeimnratsgattin — toer ihr nur begegnete — fragte als=
balb in gerabe3u berumbrebenbteilnabmsooller äBeife: „2Bie
gebt es benn unferer lieben Stie? 3ft ihr bie Steife ojobl
befommen?"

2Bas Hang ba nicht alles mit an Sdjabenfreube unb
bämifdjen Vermutungen! Da mar ihr benn bie berbe 3trt
bes gefürebteten ©nfent terrible, ber lahmen Vrofefforin Ving»
malb, botb lieber, bie gan3 obne Umftänbe berausplabte:
»Saft bu in3toif(ben beinern Dotiertem ben 3opf orbent»
lieb 3uredjtgefebt? Siebt roeiter nichts 3u befürchten. 9ta,
ba tannfi bu ja noch non ©lüd fagen. Struppdjen hingegen,
toas? Die baben fie ja eilig böfe brangelriegt! Vus ber
Schule geroorfen. Sie fall fidj oor lauter ,,hätt id) nicht
— mär ich nicht!" fdjon mal bie Vulsaber geriet baben.
9tette 3mht! 9ta, non mir aus tonnen Vranger unb Vrügeh
ftrafe rubig roieber eingeführt toerben! Vber toeifet bu benn
auch, baff biefer infame Dümmel oon ©eiger bie ©egenb
immer noch mtfidjer macht?"

9tein, bas toufjte bie ©eneralin allerbings nicht, bodj

Der Menschen Güte, die so spärlich flieht,
Stammtwohl vom Himmel, der sich aufwärts weitet,
Und wem sie wird, empfindet wundersam,
Was aus der Ewigkeit herniederfloss.

Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 15

um fo beffer begriff fie nun, toarum Stie, bie anfdjeinenb
auch im Silbe roar, fo gar teine £uft 3eigte, fich unten
bliden 3U laffen. ©nblich roürbe ber abgefdbüttelte Surfcbe
ja merten, roie ber hafe lief, unb feine 3eit nicht länger
unnüh oerplempern. 2BobI hätte fie ben ©ebanten ertoogen,
bie Dochter für ben 9teft bes Stubiums in eine entfernte
Vrioatfdjute 3U fchiden, too fie roeber burdji Slide, fragen
noch fonftige Sadjftellungen an bas Sergangene erinnert
tourbe. 3n biefem Vuntt toar ihr ber Site jebodj energifch

entgegengetreten.
„2Benn es ihr ©rnft ift bamit, reinen Difcb 3U machen,

bat fie bei uns entfehieben ben beften Salt, Vuf biefe

SBeife toerben auch bie fiäftermäuler am beften 3um Sdjtoei*
gen gebracht. Sie bat ein fcblecbtes Seifpiel gegeben —
— ba foil fie nun in ©ottesnamen bas ©egenteil tun!

Stit hängen unb Sßürgen toar er babinter getommen,
baff man ben ©efapren ber neuen 3eit burch Stiffadjtüng
nicht entgehen tonnte. Dilles Sertoeifen toar umfonft. Das
junge Solf glaubte nicht mehr an ben alten Sott, Stit»
unter fagte er fich felbft, bie Sdjulb tönne nicht nur an
jenem liegen. Die allgetoaltige Diesfeitsftimmung, bas über*
mütige ©epräge ber Sinnlichteit, fur3, biefe toilbe 9taferei
ber Staterie toar ja teine plöblidj gereifte Dagesfrucht.
Vielleicht trugen biefe ©rfdjeimmgen fogar febr oertoanbte
3üge mit jenen unbänbigen Stadjtgelüften, bie feine eigene

©eneration „ausseidjnete". 3nbes — bas toar benn bodj
ein gar 3U toeites gelb, bas ber alte Solbat nicht mehr
tlar überblidte. Unb ba auch ihm bas hemb näher lag
als ber 9îod, bachte er jeßt oor allem baran, toie ber toadj*
fenben ©ntfrembung 3onfdjen jung unb alt tn biefem be*

fonberen galle 3U fteuern fei. gür Stacbitoorte toar bie
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NensàenAÛte. Von L. euappuis.

^rls wäre ineille 8eole eine 8àule,
kunAt sie àer (^üte Iropleii in sià suk
klnâ lüizt sie seÜA leuàeu, lülit sie kuàeln
Den Derlen ^leieii in àerriiàern kiesàrneiâe.

Iu/xi>An<I in ODsìalclen.
Zehntes Kapitel.

Wenn Frau von Beust noch eines Beweises für Mies
Gesundung von der unheilvollen Leidenschaft bedurft hätte,
so muhte sie ihn handgreiflich in der schaffensfrohen Ab-
geschiedenheit sehen, die das Mädchen seit der Rückkehr von
der See an den Tag legte. Mie schien wirklich nur noch

Interesse für ihre Examenarbeit zu haben und verzichtete
sogar darauf, ihre neugierigen Freundinnen zu besuchen,

was die Mutter im Hinblick auf die entstandenen Gerüchte
fast bedauerte. Der Generalin erster Gang zur Stadt hatte
deutlich erwiesen, dah man die Krise auf Schloß Windegg
weit mehr über- als unterschätze. Pfarrers-, Bürgermeisters-,
Geheimnratsgattin — wer ihr nur begegnete — fragte als-
bald in geradezu herumdrehendteilnahmsvoller Weise: „Wie
geht es denn unserer lieben Mie? Ist ihr die Reise wohl
bekommen?"

Was klang da nicht alles mit an Schadenfreude und
hämischen Vermutungen! Da war ihr denn die derbe Art
des gefürchteten Enfent terrible, der lahmen Professorin Ring-
wald. doch lieber, die ganz ohne Umstände herausplatzte:
..Hast du inzwischen deinem Töchterlein den Kopf ordent-
lich zurechtgesetzt? Steht weiter nichts zu befürchten. Na.
da kannst du ja noch von Glück sagen. Struppchen hingegen,
was? Die haben sie ja eklig böse drangekriegt! Aus der
Schule geworfen. Sie soll sich vor lauter „Hätt ich nicht

^ wär ich nicht!" schon mal die Pulsader geritzt haben.
Nette Zucht! Na, von mir aus können Pranger und Prügel-
strafe ruhig wieder eingeführt werden! Aber weiht du denn
auch, dah dieser infame Lümmel von Geiger die Gegend
immer noch unsicher macht?"

Nein, das wuhte die Generalin allerdings nicht, doch

Der NeuseUe» (^üte, <kie so spärlick üieizt,
8tuiurlltwoül vorn Diinruel, âersià sukwärts weitet,
Dnâ wein sie wirâ, einpkinüet wunâersuni,
^ss uns der LwiA^eit üernieäerüoss.

Lin RieinstillktrornÄN von Dank 11^. 15

um so besser begriff sie nun, warum Mie, die anscheinend

auch im Bilde war. so gar keine Lust zeigte, sich unten
blicken zu lassen. Endlich würde der abgeschüttelte Bursche

ja merken, wie der Hase lief, und seine Zeit nicht länger
unnütz verplempern. Wohl hätte sie den Gedanken erwogen,
die Tochter für den Rest des Studiums in eine entfernte
Privatschule zu schicken, wo sie weder durch Blicke. Fragen
noch sonstige Nachstellungen an das Vergangene erinnert
wurde. In diesem Punkt war ihr der Alte jedoch energisch

entgegengetreten.

„Wenn es ihr Ernst ist damit, reinen Tisch zu machen,

hat sie bei uns entschieden den besten Halt. Auf diese

Weise werden auch die Lästermäuler am besten zum Schwei-

gen gebracht. Sie hat ein schlechtes Beispiel gegeben —
— da soll sie nun in Eottesnamen das Gegenteil tun!

Mit Hängen und Würgen war er dahinter gekommen,

dah man den Gefahren der neuen Zeit durch Mißachtung
nicht entgehen konnte. Alles Verweisen war umsonst. Das
junge Volk glaubte nicht mehr an den alten Gott. Mit-
unter sagte er sich selbst, die Schuld könne nicht nur an
jenem liegen. Die allgewaltige Diesseitsstimmung, das über-
mütige Gepräge der Sinnlichkeit, kurz, diese wilde Raserei
der Materie war ja keine plötzlich gereifte Tagesfrucht.
Vielleicht trugen diese Erscheinungen sogar sehr verwandte
Züge mit jenen unbändigen Machtgelüsten, die seine eigene

Generation „auszeichnete". Indes — das war denn doch

ein gar zu weites Feld, das der alte Soldat nicht mehr
klar überblickte. Und da auch ihm das Hemd näher lag
als der Rock, dachte er jetzt vor allem daran, wie der wach-
senden Entfremdung zwischen jung und alt in diesem be-

sonderen Falle zu steuern sei. Für Machtworts war die



360 DIE BERNER WOCHE Nr. 23

Stetriar©enluft 311 bürttt geworben, ber ïirtblidje ©eborfam
hing nur no© on einem fcïjtoacOen gaben ber angeftammten
Autorität. Itnb mar es benn ni©t erftaunli©, wie furchtlos
Dag für Dag Sunberte oon Salbwü©figen bem Schub,
ber ©eborgenheit bes ©Itemhaufes entliefen? 2Benn fieb»

3ebniäbrige Dödjter, bie glei© ftleinobien gebegt unb ge»

pflegt würben, plöhli© erttärten: „3© will ni©t bewahrt
fein, fonbem mir ben 2Binb tiidjtig um bie Wafe weben

laffen!" fo war im ©runbe- bagegen oerfIu©t wenig aus»

3uri©ten. Der Serr auf ÏBinbegg fenïte ©mit bie gähne
ber Drabition auf Salbmaft, ©r hatte' f©on 3U oiel oer»

loren, um au© no© feines 3inbes oerluftig 3U geben.

Wîie follte benrt au© nicht länger als Sünbenbod be=

banbelt werben. Wm Wtorgen na© ber f©taftofen Wa©t,
als fie fi© 0011t grühftüd erhob —' bie 23otf©aft an ben

©eiger war f©on abgef©idt —, fagte ber ©eneral 3um

größten ©rftaunen oon grau unb Do©ter orbentli© auf»

geräumt, babei aber oerlegen wie ein f©ü©tenter 93raut»

werbet: ,,©s ift beute früh was für bi© eingetroffen, Späh.
SBir tonnen es, wenn ihr wollt, glei© miteinanber in Wugen»

f©ein nehmen."
Die 3ummerblaffe f©rat heftig 3ufammen unb ftarrte

ben oor innerer ^Bewegung Stammeinben betroffen, un»

gläubig an.

„gür mid), ^}apa? ÏBas ïantt bentt bas fein?"
Der WIte Iä©ette nur oielfagenb. Sein fonft fo gries»

grämiges @efi©t Ieu©tete eine SBeile faft oertlärt auf.
Dann ging er ben beiben anbern mit. oerjüngtem tän3e»

rifd)em S©ritt ooran 3itr "Stallung" hinüber. Die' lieber»
rafdjung war fo gut oorbereitet unb gelang fo oolltommen,
bafe, als er bie Stalltüre aufmadjte, beibe grauen 3ügtei©
einen lauten greubenf©rèi auswichen, Da ftanb neben ben

3wei alten SBagettpferbett, bie f©ott länge bas ©nabettbrot
ajfen unb feiten mehr angefpannt würben, ein glättäenb

brauner, feurig blidenber Suder mit ent3Üdenb weihen gef»

fein unb berrli© gef©wungenem S©wanenboIs. Sung,
fprungbereit, äitterrtb oor ßuft, über ©räben unb Seden
311 fetten. £> wie berrli© an3uf©auen!

„Das follteft 3a 3toar erft nä©fte Oftern als 23e»

lobttung für ein gut beftanbenes ©xamen betommen. Wber

wir wollen aud) fo bas befte hoffen, ilnb 3ttm Weiten ift
nun mat ber Serb ft bie (©öttfte 3eit!" erttärte ber Spenber,
inbem er bem heftig an ber Salfter 3errenben Dier be=

rubigettb bie ßenbe tlopfte. ©r tat bas aber in erfter
Sinie, um feine eigene ©rregung 3u oerbergen.

Sötie, bie f©on im ®orjabre Weitunterri©t auf bem

©ut eines Ontels erhalten unb fi© feither fehr na© einem

eigenen 33ferb gefehnt hatte, ftanb überwältigt oor bent —
wie fie fagen muhte — oötlig un3eitgemähen ©ef©ent. Die
©rfdjütterung war bentt au© fo her33erreihenb, bah fie,
bei ber Wtutter S©uh fu©enb, biefer unter SBeinen unb
ßadjen um ben Sals fiel.

„3t© ©ott, SWama, bas habe i© bo© gar ni©t oer»

bient!"
Die Okneralin wies bas aufgelöfte 3inb ftumm an

bie ri©tige Wbreffe. Wber Wîie hatte nur no©* bie ftraft,
bes ©aters Sanb 3U ergreifen, fie eine Setunbe heftig 3u

tüffen — bann tief fie ben felber gämli© faffungslofen

©Kern unaufhaltfam baoon, ohne bas $ferb, bas ber 33ater

ihr eben in allen ©angarten oorführen wollte, näher be=

tra©tet 311 haben. *

,,©ut gemeint, Wribert! Du hätteft aber ruhig no©
ein paar 2Bo©en warten follen", fagte grau oon 33euft,

bie bas ©Iei©nis oon beit feurigen ftohlen auf ben Sippen
hatte, jebo© ni©t herausbra©te.

Der WIte oerftanb fie trohbem unb geriet in einen to=

mif©en 3orn. ©r tonnte ja ni©t wohl eingesehen, bah

ihm fehr Blinbwütiges Verhalten na© bem Wegattaball feine

Wuhe gelaffen unb 3U biefer Sühne bewogen hatte. „Sßie
man's ma©t, ift's oerfehrt. Der Deufel tenne fi© aus bei

eu© 2ßeibsbilbern."
©s war inbes gar ni©t f©wer, ihn 3U bef©wi©tigen.

©ott behüte, er braud)te beshalb nf©t in Sarnif© 311 ge»

raten! Die närrif©e Drine würbe fi©erli© ni©t lange auf

fi© warten laffen. SBie war er benn nur 3U bem raffigen
Dier getommen? SBasr a©t3ehnhunbert bare Wtart? ©r

war wohl ni©t gan3 bei Droft? Dafür tonnte man heut»

3utage ja bas f©önfte Wuto triegen. Satte er benn au©

)©ott an SatteKeug unb Weitfleib .geba©t?

©s gab eine Wtenge 3U tifteln unb 3U beraten. Do©
alles, worüber bie beiben Wlten ftritten, war eitel SWas»

terabe, benn im ©runbe feiern fie bas töftli©e geft ber

Seimtehr ihres oerlorenen 3inbes. 3eines ba©te mehr:

„SBarum muhte gerabe uns fol© Knglüd treffen!" Diefes

©efühl war Iangfam aber fi©er in feiner ©egenwart ins

©egenteil umgef©Iagen:. „Uns ift grohe ©nabe wiberfahren!"
Wis oerhaltene Watureri.rührten fie felbftoerftänbli© ni©t an

bas innerfte Seiligtunt. Wllein, inbem bie ©eneralin mit

tühler Sa©Ii©teit feftftellte: „Das Stleib tonnte man am

heften oon Senebift tommen laffen!" unb ber WIte oon

eleganten WeKftiefetn fpra©, bie er bei Serwig gefehen

habe, ftanb bies att eblent pathos wahrli© ni©t hinter
bem gef©Ia©teten biblif©eri üalbe 3urüd.

So gan3 ungeftrei©elt wollte grau oon 23euft ihren

ritterli©en ©emahl iebo© ni©t abtreten laffen. Wis fie

fo nebeneinanber bur© ben befonnten $art [©ritten, fagte

fie mit ber SnnigteK längft oergangener 3eiten: „Du follteft

bi© au© wieber mal aufrappeln, Wribert! 2Bas willft bu

bir bie paar Sabre, bie uns bleiben, mit ©rübeln ujt'b

©rämen über unabänberli©e Dinge fo fehr oergällen laffen!

Saft bu ni©t Suft, ein paar Dage 311 beinern SBruber auf

bie gafanenjagb 3U fahren?"
„Wu© eine Sbee! 2BiII es mir überlegen!" erwiberte

er oergnügt wie ein Keiner Sunge oor ber S©ulreife unb

warf babei einen 33Iid 00II Stol3 unb 3uoerfi©t über fein

unbef©oItenes 23efihtum. 2Bie feiig fonnten fie fi© in bem

trügerif©en ©Ian3 unb ©lüd biefes Wîorgens — bie beiben

3tlten auf S©Ioh ÎBinbegg.
Wm frühen Wa©mittag — bie Wtutter hielt Siefta,

in Saters Wrbeits3immer Kapperte bie S©reibmaf©ine —

oerlieh 9Wie Saus unb ©arten unbemerît bur© bas SWer»

pfört©en. Sie wanbte fi© iebo© ni©t ber Stabt, fonbern

ber Dreitannenhöhe 3U, wohin fie, um oor Spionen fi©^
3U fein, ben ©eiger beftellt hatte, ©in bef©werli©er, atem»

raubenber SBeg! Sie war ni©t mehr fo fehr getrieben

001t jener wilben ©ntf©Ioffenheit, bie am iBorabenb na©
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Patriarchenluft zu dünn geworden, der kindliche Gehorsam

hing nur noch an einem schwachen Faden der angestammten

Autorität. Und war es denn nicht erstaunlich, wie furchtlos
Tag für Tag Hunderte von Halbwüchsigen dem Schutz,

der Geborgenheit des Elternhauses entliefen? Wenn sieb-

zehnjährige Töchter, die gleich Kleinodien gehegt und ge-

pflegt wurden, plötzlich erklärtem „Ich will nicht bewahrt
sein, sondern mir den Wind tüchtig Um die Nase wehen

lassen!" so war im Grunde dagegen verflucht wenig aus-
zurichten. Der Herr auf Windegg senkte somit die Fahne
der Tradition auf Halbmast. Er hatte schon zu viel ver-

loren, um auch noch seines Kindes verlustig zu gehen.

Mie sollte denn auch nicht länger als Sündenbock be-

handelt werden. Am Morgen nach der schlaflosen Nacht,

als sie sich vom Frühstück erhob — die Botschaft an den

Geiger war schon abgeschickt —, sagte der General zum

größten Erstaunen von Frau und Tochter ordentlich auf-
geräumt, dabei aber verlegen wie ein schüchterner Braut-
werber: „Es ist heute früh was für dich eingetroffen, Spatz.

Wir können es, wenn ihr wollt, gleich miteinander in Augen-
schein nehmen."

Die Kummerblasse schrak heftig zusammen und starrte
den vor innerer Bewegung Stammelnden betroffen, un-
gläubig an.

„Für mich, Papa? Was kann denn das sein?"
Der Alte lächelte nur vielsagend. Sein sonst so gries-

grämiges Gesicht leuchtete eine Weile fast verklärt auf.
Dann ging er den beiden andern mit verjüngtem tänze-
rischem Schritt voran zur Stallung hinüber. Die Ueber-
raschung war so gut vorbereitet und gelang so vollkommen,
daß. als er die Stalltüre aufmachte, beide Frauen zugleich

einen lauten Freudenschrei ausstießen. Da stand neben den

zwei alten Wagenpferden, die schon länge das Gnadenbrot
aßen und selten mehr angespannt wurden, ein glänzend

brauner, feurig blickender Jucker Mit entzückend weißen Fes-

sein und herrlich geschwungenem Schwanenhals. Jung,
sprungbereit, zitternd vor Lust, über Gräben und Hecken

zu setzen. O wie herrlich anzuschauen!

„Das solltest zu zwar erst nächste Ostern als Be-
lohnung für ein gut bestandenes Eramen bekommen. Aber
wir wollen auch so das beste hoffen. Und zum Reiten ist

nun mal der Herbst die schönste Zeit!" erklärte der Spender,
indem er dem heftig an der Halfter zerrenden Tier be-

ruhigend die Lende klopfte. Er tat das aber in erster

Linie, um seine eigene Erregung zu verbergen.

Mie, die schon im Vorjahre Reitunterricht auf dem

Gut eines Onkels erhalten und sich seither sehr nach einem

eigenen Pferd gesehnt hatte, stand überwältigt vor den« —
wie sie sagen mußte — völlig unzeitgemäßen Geschenk. Die
Erschütterung war denn auch so herzzerreißend, daß sie,

bei der Mutter Schutz suchend, dieser unter Weinen und
Lachen um den Hals fiel.

„Ach Gott, Mama, das habe ich doch gar nicht ver-
dient!"

Die Generalin wies das aufgelöste Kind stumm an
die richtige Adresse. Aber Mie hatte nur noch die Kraft,
des Vaters Hand zu ergreifen, sie eine Sekunde heftig zu
küssen — dann lief sie den selber gänzlich fassungslosen

Eltern unaufhaltsam davon, ohne das Pferd, das der Vater
ihr eben in allen Gangarten vorführen wollte, näher be-

trachtet zu haben. '

„Gut gemeint. Aribert! Du hättest aber ruhig noch

ein paar Wochen warten sollen", sagte Frau von Beust.
die das Gleichnis von den feurigen Kohlen auf den Lippen
hatte, jedoch nicht herausbrachte.

Der Alte verstand sie trotzdem und geriet in einen ko-

mischen Zorn. Er konnte ja nicht wohl eingestehen, daß

ihm sein blindwütiges Verhalten nach dem Regattaball keine

Ruhe gelassen und zu dieser Sühne bewogen hatte. „Wie
man's macht, ist's verkehrt. Der Teufel kenne sich aus bei

euch Weibsbildern."
Es war indes gar nicht schwer, ihn zu beschwichtigen.

Gott behüte, er brauchte deshalb nicht in Harnisch zu ge-

raten! Die närrische Trine würde sicherlich nicht lange auf
sich warten lassen. Wie war er denn nur zu dem rassigen

Tier gekommen? Was^ achtzehnhundert bare Mark? Er

war wohl nicht ganz bei Trost? Dafür konnte man heut-

zutage ja das schönste Auto kriegen. Hatte er denn auch

schon an Sattelzeug und Reitkleid gedacht?

Es gab eine Menge zu tifteln und zu beraten. Doch

alles, worüber die beiden Alten stritten, war eitel Mas-
kerade, denn im Grunde feiern sie das köstliche Fest der

Heimkehr ihres verlorenen Kindes. Keines dachte mehr:

„Warum mußte gerade uns solch Unglück treffen!" Dieses

Gefühl war langsam aber sicher in seiner Gegenwart ins

Gegenteil umgeschlagen:. „Uns ist große Gnade widerfahren!"
Als verhaltene Naturen .rührten sie selbstverständlich nicht an

das innerste Heiligtum. Allein, indem die Generalin mit

kühler Sachlichkeit feststellte: „Das Kleid könnte man am

besten von Benedikt kommen lassen!" und der Alte von

eleganten Reitstiefeln sprach, die er bei Herwig gesehen

habe, stand dies an edlein Pathos wahrlich nicht hinter
dem geschlachteten biblischen Kalbe zurück.

So ganz ungestreichelt wollte Frau von Beust ihren

ritterlichen Gemahl jedoch nicht abtreten lassen. Als sie

so nebeneinander durch den besonnten Park schritten, sagte

sie mit der Innigkeit längst vergangener Zeiten: „Du solltest

dich auch wieder mal aufrappeln, Aribert! Was willst du

dir die paar Jahre, die uns bleiben, mit Grübeln und

Grämen über unabänderliche Dinge so sehr vergällen lassen!

Hast du nicht Lust, ein paar Tage zu deinem Bruder auf

die Fasanenjagd zu fahren?"
„Auch eine Idee! Will es mir überlegen!" erwiderte

er vergnügt wie ein kleiner Junge vor der Schulreise und

warf dabei einen Blick voll Stolz und Zuversicht über sein

unbescholtenes Besitztum. Wie selig sonnten sie sich in dem

trügerischen Glanz und Glück dieses Morgens — die beiden

Alten auf Schloß Windegg.

Am frühen Nachmittag — die Mutter hielt Siesta,

in Vaters Arbeitszimmer klapperte die Schreibmaschine

verließ Mie Haus und Garten unbemerkt durch das Hinter-

pförtchen. Sie wandte sich jedoch nicht der Stadt, sondern

der Dreitannenhöhe zu. wohin sie, um vor Spionen sicher

zu sein, den Geiger bestellt hatte. Ein beschwerlicher, atem-

raubender Weg! Sie war nicht mehr so sehr getrieben

von jener wilden Entschlossenheit, die am Vorabend nach
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Empfang bes ©riefes über fie tarn uttb it>r fogar bert Sob
als fetter in ber fRot erfcfeeinen liefe. Hilles fcfeien if)r
roieber. in einen unburcfebringlicfeen fRebet gebullt. Sktju emp»
fonb fie jene befälabmenbe SOÎûbigteit, bie ben äRenfifeen

«greift, roenn er plöfelidj aus ber geroofenten ©ahn h«aus»
geriffen roirb unb eine feine Gräfte überfteigenbe (£ntfdjei=
bung treffen foil. .Heine Spur pon fOiut belebte bie ©ruft,
nur ein anbauernb nagenber Scbmerj, äljnlitb bem Stlap»
pern eines Iofen fiabens im SBinbe, eine guälenbe Sereit»
Waft,; bei ber erften ffierüferung mit ben fernblieben ftRäifeten
laut aufäubeulen.

£i.efen 3uftanb batte bie grofee Weberrafcfeung am
borgen feeroorgerufen. Seit iferer fRücttefer mar SRie bem
©ater auf Sdjritt. unb Stritt, mit SBort unb ©lid aus»
gemiiben. Safe er fie bamals fo gräfelictj befebimpfte unb bie
Sanb gegen fie ballte, tonnte fie ibrem oerjüdteften, oer»
fdfroiegenften Slnbeter nicht oemeifeen. Ilm fo mebr erfd)iit=
terte fie jefet feine ebelmütige <f>ulbigung, bie boefe im ©runbe
niibts anberes als ein reuiger Stniefall mar. Ser fo febr
»erbitterte ©reis batte bie feferoerfte ©nttäiifdfung feines
Gebens übermunben, ben beleibigten ©aterftol3 nieber»

getämpft, feine ©öttin mieber auf ibren Sferon erhoben.
Obne fid) bie Ülbficbt offen eimugeftefeen, fiifjlte SRie, bafe
lie ernftlicb ©efafer lief, biefes Heiligtum oöllig 3U oer»
Keren unb 3u äerftören. „£> Gimmel, nur bas niefet!" flebte
We mirre Seele. Siefe fRegung geroann an Silbtraft, als
lie oon ber erreichten Sböfee auf Saus SBinbegg 3urüdfcfeaute.
®ie augerfrifefeenb, feemerfeebenb lag bie meifee SBiefe ibres
Sehens im bieten melligen ©rün ber safellofen ©aumtronen,
angeflammt oon ber golbtlaren Derbftfonne, munberbar ab»

gefpiegelt im tiefen Seeblau — ber ebelfte Scfemud biefer

einzig fibönen ßanbfcbaft. 9Bar ber ffiebante, biefe £eim=
ftätte 311 oerlaffen, eine fo feftumfriebete ©eborgenbeit preis»
3ugeben, um irgenbmo ein unftetes, brangoolles ©eben feinter
büftern muffigen äRauern 3U führen, niefet feeller SBafenfimt?

ünoergänglicfee ©rinnerungen ftiegen auf, feeitere ©tlber
iferer jart behüteten itinbfeeit, Sräume oon ©lüd, bie fo

gariß: anbers' maren "als ifere ©rlebniffe ber lebten ÏBocfeen
unb: SRonate. Sie oerroünfcfete fid) felbft, roeil fie biefen
gefegneten Safeinstreis mutmillig Übertritten batte, fie

rang oemroeifelt bie öänbe nach ber oerlorenen llnfcfeulb,
bem ©arabies iferer golbenen äRäbcfeeniafere. ©rofeer ©ott,
gab es benn für fie überhaupt noch eine Hmfefer? konnte
fie bort unten rufeig roeiterleben unb gebeifeen, menn ber

©eliebte fern mar, fid) graufam nach ifer oemeferte unb menn
möglich elenb äugrunbe ging?

3fer ©emufetfein trübte fiefe. ©egierben erroaefeten. Sie
Ied)3te plöfelicfe nad) feinem iluffe, fpürte mit aller ©emalt
ben Srang, fiefe in feine ÜIrme 3U merfen unb 3u fpreefeen:

„Sa feaft bu mid) roieber. ©lad) mit mir, mas bu gerne

roillft!" Sann mieber blieb fie mitten auf bem SBege 3au»

bernb ftefeen unb fann, ob es niifet boefe beffer fei, ifen erft

gar niefet 3U fefeen, fonbern feeim3ulaufen, fid) ein3ufcfeliefeen

unb bas meitere ben ©öttern 3U überlaffen. Steine Stunbe
hätte fie ben graufigen 3ufaII ertragen tonnen — fie fürchtete
ben ©erftanb 3U oerlieren. (grortfefeung folgt.)

3Bttb ©röfjern gleiefee® 8eib mit un® befefeert,
®un(t unfer 8etb un® faum ber 9îebe toert.
308er etnfam leibet, bentt on anbrer ©lüd —
Unb leibet boppelt — gar ju oft aurtidE;
®ocfe leicfeter fällt bem ©eift ber SBiberftanb,
äßenn ©ram ©enoffen, Schmer^ ©efeflfdjaft fanb.

©Cjalefpente.
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Empfang des Briefes über sie kam und ihr sogar den Tod
als Retter in der Not erscheinen lieh. Alles schien ihr
wieder in einen undurchdringlichen Nebel gehüllt. Dazu emp-
kand sie jene herzlähmende Müdigkeit, die den Menschen

ergreift, wenn er plötzlich aus der gewohnten Bahn heraus-
gerissen wird und eine seine Kräfte übersteigende Entschei-
dung treffen soll. Keine Spur von Mut belebte die Brust,
nur ein andauernd nagender Schmerz, ähnlich dem Klap-
pern eines losen Ladens im Winde, eine quälende Bereit-
schaft, bei der ersten Berührung mit den feindlichen Mächten
laut aufzuheulen.

Diesen Zustand hatte die grohe Ueberraschung am
Morgen hervorgerufen. Seit ihrer Rückkehr war Mie dem
Vater auf Schritt und Tritt, mit Wort und Blick aus-
gewichen. Daß er sie damals so grählich beschimpfte und die
Hand gegen sie ballte, konnte sie ihrem verzücktesten, ver-
schwiegensten Anbeter nicht verzeihen. Um so mehr erschüt-
terte sie jetzt seine edelmütige Huldigung, die doch im Grunde
nichts anderes als ein reuiger Kniefall war. Der so sehr

verbitterte Greis hatte die schwerste Enttäuschung seines
Lebens überwunden, den beleidigten Vaterstolz nieder-
gekämpft, seine Göttin wieder auf ihren Thron erhoben.
Lchne sich die Absicht offen einzugestehen, fühlte Mie, dah
>ie ernstlich Gefahr lief, dieses Heiligtum völlig zu ver-
kieren und zu zerstören. „O Himmel, nur das nicht!" flehte
die wirre Seele. Diese Regung gewann an Bildkraft, als
sie von der erreichten Höhe auf Haus Windegg zurückschaute.
Mie augerfrischend, herzerhebend lag die weihe Wiese ihres
Lebens im dichten welligen Grün der zahllosen Baumkronen,
angestammt von der goldklaren Herbstsonne, wunderbar ab-
gespiegelt im tiefen Seeblau — der edelste Schmuck dieser

einzig schönen Landschaft. War der Gedanke, diese Heim-
stätte zu verlassen, eine so festumfriedete Geborgenheit preis-
zugeben, um irgendwo ein unstetes, drangvolles Leben hinter
düstern muffigen Mauern zu führen, nicht Heller Wahnsinn?

Unvergängliche Erinnerungen stiegen auf, heitere Bilder
ihrer zart behüteten Kindheit, Träume von Glück, die so

ganz anders waren als ihre Erlebnisse der letzten Wochen
und Monate. Sie verwünschte sich selbst, weil sie diesen

gesegneten Daseinskreis mutwillig überschritten hatte, sie

rang verzweifelt die Hände nach der verlorenen Unschuld,
dem Paradies ihrer goldenen Mädchenjahre. Groher Gott,
gab es denn für sie überhaupt noch eine Umkehr? Konnte
sie dort unten ruhig weiterleben und gedeihen, wenn der

Geliebte fern war, sich grausam nach ihr verzehrte und wenn
möglich elend zugrunde ging?

Ihr Bewuhtsein trübte sich. Begierden erwachten. Sie
lechzte plötzlich nach seinem Kusse, spürte mit aller Gewalt
den Drang, sich in seine Arme zu werfen und zu sprechen:

„Da hast du mich wieder. Mach mit mir, was du gerne
willst!" Dann wieder blieb sie mitten auf dem Wege zau-
dernd stehen und sann, ob es nicht doch besser sei, ihn erst

gar nicht zu sehen, sondern heimzulaufen, sich einzuschließen

und das weitere den Göttern zu überlassen. Keine Stunde
hätte sie den grausigen Zufall ertragen können — sie fürchtete
den Verstand zu verlieren. (Fortsetzung folgt.)

Wird Größern gleiches Leid mit uns beschert,
Düntt unser Leid uns kaum der Rede wert.
Wer einsam leidet, denkt an andrer Glück —
Und leidet doppelt — gar zu ost zurück;
Doch leichter füllt dem Geist der Widerstand,
Wenn Gram Genossen, Schmerz Gesellschaft fand.

Shakespeare.
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